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Günther Dohmen 

Der notwendige 
gesellschaftliche  Ruck -
zum lebenslangen 
Lernen für  alle 

Zusammenfassung:  Die künftige  gesellschaftliche,  wirt-
schaftliche  und  kulturelle  Entwicklung  wird  weitgehend  da-
von abhängen, wie sich Bildung  und  Weiterbildung  der  Men-
schen entwickeln.  Und  dies  ist vor allem dadurch  bestimmt, 
wie und  wieweit ihr Lernen mit neuen Anforderungen  und 
neuen Bedürfnissen  Schritt  halten kann. Dieser Beitrag  um-
reißt die  veränderten  Lernanforderungen  im anbrechenden 
„Zeitalter  des  Lernens".  Angesichts der  Dynamik des  sozia-
len Wandels  und  der  Globalisierung  der  Lebenswelten ist 
eine neue Lernkultur  vonnöten, die  auf  die  möglichst  umfas-
sende  Ausformung  der  Kompetenzpotenziale  aller  Menschen 
zielt.  Das „lebenslange  Lernen für  alle"  wird  dabei  nicht 
durch  die  Ausweitung institutionalisierter  Bildungsange-
bote eingelöst  werden  können, vielmehr geht es um die  För-
derung  des  informellen  Lernens, des  Selbstlernens  der  Men-
schen in ihrem Alltag.  Die Pädagogik  hat die  Konsequen-
zen aus dem  allgemeinen  Trend  zur Entgrenzung  des  Ler-
nens noch nicht hinreichend  vollzogen.  Der Autor plädiert 
daher  für  einen pädagogischen  Paradigmenwechsel  und  für 
einen neuen gesellschaftlichen  Ruck in Richtung auf  eine 
bürgerschaftliche  Lernbewegung. 

Einige Notwendigkeiten für  die Zukunft  des Lernens schei-
nen heute weitgehend unbestritten zu sein: 

1. Der schnelle gesellschaftliche,  wirtschaftliche,  techni-
sche Wandel, die laufende  Veränderung der Arbeitsan-
forderungen  und beruflichen  Qualifikationen  und die rasche 
Veraltung des Wissens machen ein lebenslanges  Weiterler-
nen auch im Erwachsenenalter unumgänglich. 

2. Die zunehmende Globalisierung, Pluralisierung, Indivi-
dualisierung und Flexibilisierung der Lebens-, Arbeits- und 
Lernwelten machen mehr dezentrale selbständige Steuerung 
und Verantwortung in Produktion, Dienstleistung und allge-
meiner Lebensführung  auch auf  den „unteren" Realisierungs-

ebenen notwendig. Und das setzt ein lebenslanges Lernen 
aller  voraus. 

3. Um eine friedliche,  verständige Bewältigung neuer Pro-
bleme einer offenen  Zukunft  zu ermöglichen, müssen bisher 
brachliegende Kompetenzpotenziale der Bürgerinnen und 
Bürger in breiterem (auch personale und soziale Schlüssel-
kompetenzen und kreative Innovationsfähigkeiten  einschlie-
ßendem) Maße entwickelt werden. Und dazu muss ein ent-
sprechend umfassendes  ganzheitliches  lebenslanges Lernen 
aller herausgefordert  und gefördert  werden. 

Die Bildungsminister der OECD haben 1996 in Paris aus 
dieser Situation die notwendige Konsequenz gezogen: Sie 
haben „Lifelong  Learning for  All" als Leitziel ihrer künftigen 
Bildungspolitik deklariert. 

Die Versuche, das „lebenslange Lernen aller" bildungspo-
litisch und bildungspraktisch umzusetzen, haben fast  zwangs-
läufig  zu einem neuen erweiterten Verständnis des menschli-
chen Lernens geführt. 

Lernen kann nicht länger  einseitig als das  von Pädago-
gen organisierte  Auf-Vorrat-Lernen  in Bildungsinstitutionen 
verstanden  werden.  Das lebenslange  Lernen kann nur dann, 
wie es die  skandinavischen  Bildungsminister  projektiert  ha-
ben, zu einem populären „ Volkssport"  werden,  wenn es in 
einer breiteren Öffentlichkeit  als eine existenzielle  Lebens-
funktion  bewusst wird,  die  immer wieder  hilft,  neue Informa-
tionen, Erfahrungen,  Herausforderungen  verstehend  zu ver-
arbeiten, interpretierend  zu bewerten und  vergleichend  in 
die  eigenen erhaltensbestimmenden  Vorstellungen  einzube-
ziehen und  damit  zu einer besseren Lebensbewältigung  und 
sozialen Partizipation  und  zur Sicherung  von Lebensunter-
halt,  Lebensqualität  und  Lebenssinn zu kommen. 

Je größer die Informationsfluten  und die „Informations-
Müllhalden" im sogenannten Informationszeitalter  werden, 
desto wichtiger wird menschliches Lernen als auswählend-
strukturierendes Verarbeiten von relevanten Informationen 
zu geordnetem bzw. problemlösungsbezogenem Wissen. 

Das heißt aber: Das „Informationszeitalter"  muss zu einem 
„Zeitalter des Lernens" und die „Wissensgesellschaft"  muss 
zu einer „Wissenskonstruktionsgesellschaft'',  d.h. einer „Lern-
gesellschaft"  werden. Denn das Entscheidende ist nicht das 
in der Welt verfügbare  Wissen, sondern die Kompetenz zur 
gezielten konstruktiven Erschließung des jeweils für  akute 
Aufgaben  und Problemlösungen relevanten Wissens. Die 
konstruktive Erschließung einer wachsenden Fülle von ge-
speicherten Informationen  für  praktische Problemlösungen 
und Situationsbewältigungen und die dazu notwendige 
Kompetenzentwicklung führen  eher zu den Leitbegriffen 
„Lerngesellschaft"  oder „Bildungs- und Weiterbildungs-
gesellschaft"  als „Wissensgesellschaft". 

Wenn wir uns des ursprünglichen Sinns des alten deut-
schen Begriffs  „Bildung" vergewissern, dann geht es dabei 
um eine „Bildwerdung", d.h. um die Sichtbarwerdung, Gestalt-
werdung eines innerlich Angelegten. Im pädagogischen 
Bedeutungszusammenhang heißt das die Entwicklung, Aus-
formung  persönlicher Kompetenzpotenziale - meist in der kon-
struktiven Auseinandersetzung mit entsprechenden Heraus-
forderungen.  In diesem Sinne geht es heute um eine Wieder-
entdeckung der „Bildung" als identitätsstärkende Entwick-
lung humaner Kompetenzpotenziale. 
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Die immer noch viele Bildungspolitiker beunruhigenden 
TIMSS-Untersuchungen, die das relativ schlechte Abschnei-
den deutscher Schüler im internationalen Vergleich zeigen, 
machen bei genauerem Hinsehen deutlich, dass dieser deut-
sche Rückstand weniger auf  fehlendem  Wissen beruht, son-
dern auf  unterentwickelten Kompetenzen für  ein selbständi-
ges Problemlösen und für  das konstruktive Verknüpfen  von 
Operationen und Argumentationen. D.h. was deutschen Schü-
lern vor allem fehlt,  ist die Kompetenz zum konstruktiven 
Umgang mit Informationen  und Wissen. Das ist aber genau 
die Kompetenz, die durch ein selbständigeres problemlösungs-
bezogenes lebenslanges Lernen herausgefordert  und entwik-
kelt wird. 

Die Leitvorstellung  von einem lebenslangen  Lernen aller 
Bürgerinnen und  Bürger  ist praktisch  nur dann  umsetzbar, 
wenn dabei  alle  Formen  menschlichen Lernens anerkannt 
und  einbezogen werden. 

Etwa 70% der menschlichen Lernprozesse finden  außer-
halb von Bildungsinstitutionen und organisierten Lehr-Lern-
veranstaltungen statt. Und dieses „informelle  Lernen" wird 
bereits mehr oder weniger von allen Menschen in ihrem Le-
bens-, Arbeits- und Medienalltag praktiziert. „Lernen" ist je-
des geistige Verarbeiten von Neuem, jedes Aufnehmen,  Verste-
hen, Deuten neuer Eindrücke und Informationen,  jedes Ein-
beziehen neuer Erfahrungen  in bisherige Anschauungen und 
Vorstellungszusammenhänge mit dem Ziel, sich immer wieder 
ein stimmendes Bild von der Umwelt und von der eigenen 
Situation in dieser Welt zu machen. Ohne dieses „selbstver-
ständliche" ständige Lernen in den verschiedensten Lern-
formen  und an den verschiedensten Lernorten könnten wir in 
einer sich so schnell wandelnden Welt nicht als eigenständi-
ge Personen überleben. 

Die Notwendigkeit des lebenslangen Lernens nimmt in dem 
Maße zu, in dem 

- die geistigen, menschlichen, wirtschaftlichen,  technischen, 
gesellschaftlichen,  kulturellen und sozialen Anforderungen 
an die Menschen sich verändern, 

- die ökologischen, demographischen, ökonomischen und 
Arbeitsmarktprobleme sich verschärfen, 

- das einmal erworbene Wissen veraltet und 
- die konstruktiv lernende Erschließung des jeweils rele-

vanten (Problemlösungs-)Wissens überlebenswichtig wird. 
Da diese Anforderungen  alle Menschen betreffen,  wird 

dieses lebenslange Lernen auch für  alle immer notwendiger. 
Und da die Zukunft  weitgehend unbekannt ist und die künf-
tigen Arbeits-, Kommunikations- und Lebensanforderungen 
nicht zuverlässig vorhersehbar sind, müssen die Lern-
kompetenzen der Menschen so breit und umfassend  wie mög-
lich aktiviert werden. 

Neue Realisierungsansätze 
Wie kann dieses notwendige umfassendere  lebenslange 

Lernen aller praktisch verwirklicht werden? 
Es ist offensichtlich,  dass ein lebenslanges Lernen aller 

nicht durchgehend in institutionalisierten Lehr- / Lern-
veranstaltungen organisiert werden kann, nicht nur 

- weil ein Ausbau der Weiterbildungsinstitutionen für  ein 
organisiertes permanentes Weiterlernen aller nicht realisier-
bar und nicht finanzierbar  wäre, sondern vor allem auch 

- weil mehr als die Hälfte  der Erwachsenen erfahrungsge-
mäß nicht zur Teilnahme an organisierten Weiterbildungs-
veranstaltungen bewegt werden können und 

- weil ein lebenslanges pädagogisches Geführtwerden  er-
wachsener Menschen mit ihrem notwendigen Mündigwer-
den zum Selbstdenken und Selbstlernen nicht vereinbar wäre. 

Das „lebenslange Lernen aller" ist aber trotzdem keine Uto-
pie - es ist bereits eine Realität. Es wird nämlich schon weitge-
hend praktiziert - und zwar als informelles  Lernen der Men-
schen in ihrem Alltag, am Arbeitsplatz, im Verkehr, in der 
Auseinandersetzung mit anderen, im Gemeinwesen, in der 
Medienwelt, in Lebenskrisen etc. Wenn wir das „Lebenslan-
ge Lernen für  Alle" wirklich ernst nehmen und wirksam vor-
anbringen wollen, dann müssen wir uns öffnen  für  dieses 
informelle  Selbstlernen der Menschen im Alltag, denn hier 
erreichen wir auch diejenigen Menschen, die nicht zu unse-
ren Weiterbildungsveranstaltungen kommen. Dieses informel-
le „lebenslange Lernen aller" in ihrer Lebens-, Arbeits- und 
Medienwelt kann uns Hinweise darauf  geben, welche Formen 
des Lernens auch denen geläufig  sind, die wir aus der Sicht 
der Bildungsinstitutionen als „Bildungsbenachteiligte" be-
zeichnen. Und diese praktizieren meist Formen eines situations-
bezogenen Lernens, d.h. eines anlass- und problemlösungs-
bezogenen, mehr punktuellen Lernens in praktischen An-
forderungssituationen.  Das informelle  Lernen ist ein eher bei-
läufiges,  meist mit anderen Tätigkeiten verbundenes prakti-
sches Lernen, das zwar recht und schlecht unsere Selbstbe-
hauptung im Wandel ermöglicht, das aber meist bruchstück-
haft-zufallig  ist und daher auch immer wieder stecken bleibt, 
nicht weiterkommt und bei Schwierigkeiten abgebrochen wird. 

Dieses quasi „natürliche" Lernen bedarf  daher einer behut-
samen Beratung, Unterstützung und Ergänzung, damit es sich 
zu einem kontinuierlicheren, zusammenhängenderen und wir-
kungsvolleren Lernen weiterentwickeln kann. Dabei geht es 
nicht darum, die situativen Selbstlerner in Weiterbildungs-
kurse zu lotsen und ihr lebensunmittelbareres Lernen päd-
agogisch zu vereinnahmen. Gefragt  ist vielmehr das Bereit-
stellen von Informationen  und von Lern- und Beratungs-
möglichkeiten, die die Lernerinnen und Lerner jeweils selbst-
gesteuert abrufen  können, wenn sie die für  akute Situations-
bewältigungen hilfreichen  Wissenszusammenhänge und Kom-
petenzen besser, angemessener und kohärenter entwickeln 
wollen. 

Dieser Ansatz beruht auf  der Überzeugung, dass wir es 
uns in einer kritischen Transformationsphase,  in der es auf 
die breitere Entwicklung der Potenziale aller Menschen - nicht 
nur der Bildungsprivilegierten und der sog. Führungsschich-
ten - ankommt, nicht mehr leisten können, die größere Hälfte 
der erwachsenen Bevölkerung, die an keinerlei organisierter 
Weiterbildung teilnimmt, bei ihren schwierigen situativen Lern-
bemühungen allein zu lassen. 

Selbstgesteuertes Lernen 
Wie kann dieses informelle  Selbstlernen so gefördert  wer-

den, dass es zu einem bewussteren zusammenhängenderen 
Lernen wird ? 

Sicher nicht dadurch, dass es verschult wird. Denn wenn 
man es aus seinen unmittelbaren motivierenden Zusammen-
hängen mit authentischen, zum Lernen herausfordernden  Le-
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benssituationen herauslöst, wird es uninteressant für  die 
Mehrheit der Erwachsenen. Dieses Lernen sollte aber auch 
nicht zu einem von den Lernenden selbst planmäßig organi-
sierten Lernen hochstilisiert werden. Denn das wäre eine Über-
forderung  der meisten Menschen. Das Ziel ist nicht ein 
selbstorganisiertes  Lernen, sondern ein selbstgesteuertes 
Lernen, bei dem die Lernenden auch die Nutzung fremd-
organisierter Lernmöglichkeiten und Lernhilfen  nach den ei-
genen Bedürfnissen  einbeziehen. 

Man kann dieses selbstgesteuerte situative praktische Ler-
nen auch dadurch überfordern,  dass man die didaktischen 
Funktionen professioneller  Lehrer entsprechend auf  die 
Selbstlerner überträgt. Damit bleibt man m.E. in einem tradi-
tionellen Pädagogenhorizont, in dem „Lernen" bewusst orga-
nisiert werden muss - von rationalen Bedarfs-,  Bedürfnis-  und 
Interessenklärungen über wissenschaftlich  abgeleitete Lern-
arrangements bis zu professionellen  Evaluationen. Aber da-
mit bleibt man eben auch in einem Wirkungskreis, in den die 
meisten Erwachsenen nicht freiwillig  einzutreten bereit sind. 

Es geht m.E. zunächst ganz elementar darum, dass sich die 
Menschen nicht einfach  von wechselnden Informationen, 
Meinungstrends und Lernangeboten mitnehmen und hin und 
her ziehen lassen, sondern dass sie sich - aus der zunächst 
oft  intuitiv-gefühlsmäßigen  oder assoziativen Reaktion auf 
verschiedene Herausforderungen  - allmählich klarer werden 
über einen eigenen Standpunkt und über eigene Zielvorstel-
lungen und dass sie von da aus dann ihre lösungsuchend-
probierenden Lernprozesse gezielter und reflektierter  selbst 
zu steuern beginnen. Das lebensunmittelbare Selbstlernen 
muss ja nicht erst aus der Anwendung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse abgeleitet und durch differenzierte  Kompetenz-
entwicklungen bei den Lernenden ermöglicht werden, - es ist 
einfach  schon da. Und es ist auch allen  Menschen - aus den 
unterschiedlichsten Lebenswelten, Berufen,  sozialen Grup-
pen und Bildungsschichten - schon mehr oder weniger ge-
läufig.  Dieses informelle  Selbstlernen im Leben kann dann 
nachträglich wissenschaftlich  analysiert, verstehend geklärt 
und durch Aufklärungs-,  Anregungs- und Ergänzungsan-
gebote optimiert werden. 

Das Erkundungslernen 
Wenn das anlassbedingte punktuelle und oft  unzusammen-

hängende Alltagslernen sich zu einem bewusster selbst ge-
steuerten kohärenteren lebenslangen Lernen weiterentwik-
keln soll, dann muss dazu das Lernen im eigenen Umfeld  der 
Lernenden ausgebaut werden. 

Dazu bietet sich didaktisch vor allem ein handelnd-erkun-
dendes Lernen an, das jeweils das eigene soziale Umfeld  in 
Familie, Nachbarschaft,  Betrieb, Gemeinde, Kirche, Verein, 
Bildungsanstalten, Versorgungsbetrieben, Ämtern und Ver-
waltungen, Krankenhäusern, Altenheimen, Theatern, Muse-
en, Bibliotheken, Gerichten, Märkten, Verkehrsbetrieben, Groß-
und Einzelhandel, großen, mittleren und kleinen Produktions-
und Dienstleistungsunternehmen etc. besser verstehbar und 
z.T. auch mitgestaltbar machen. Dadurch soll zugleich diese 
heimatliche Bezugswelt auch als ein rückhaltgebender 
Bewährungsraum vertrauter werden. 

Dieses praktisch-erkundende und reflektierend-erschließen-
de Lernen sollte die natürliche Neugierde der Kindheit wieder 

zu beleben versuchen, die sich auf  das Verstehenwollen des-
sen bezog, was um einen herum geschieht, was man hört, 
sieht, erfährt.  Dieses Wissenwollen wurde bei den meisten 
Menschen erstickt durch schulische Überfütterung  mit „Wis-
sen auf  Vorrat" und mit Antworten auf  Fragen, die die Lernen-
den nie gestellt haben und die für  sie auch gar nicht sinnvoll 
sind. Diese verschüttete ursprüngliche Lernmotivation kann 
erfahrungsgemäss  am ehesten durch die Konfrontation  mit 
akuten „natürlichen" Lernanlässen in der eigenen Lebens-
und Arbeitswelt wieder freigelegt  und erweckt werden. 

Bei der Wendung des Lernens zur unmittelbaren Umwelt 
geht es im einzelnen jeweils darum, 

1. durch Erkundungen und Explorationen im näheren 
Lebensumfeld  zu lernenden Verstehensbemühungen über die 
örtlichen Wirkungs- und Bedingungszusammenhänge des 
eigenen Lebens und Wirkens anzuregen, 

2. Mängel, Defizite,  Veränderungsnotwendigkeiten im ei-
genen sozialen Umfeld  festzustellen, 

3. spezifische  Entwicklungsmöglichkeiten im eigenen Le-
benskreis zu ermitteln, 

4. eine verständige Mitwirkung bei der Gestaltung und 
Nutzung innovativer Entwicklungsmöglichkeiten und 
Problemlösungsansätze zu fördern, 

5. dazu jeweils alle verfügbaren  Informations-,  Kommunikat-
ions- und Lernmöglichkeiten zu erschließen, 

6. das in der Bürgerschaft  vorhandene Know-how einzu-
bringen und für  die gemeinsame Realisierung bisher unge-
nutzter Entwicklungschancen fruchtbar  zu machen, sowie 

7. den Bildungs- und besonders auch den Weiterbildungs-
institutionen mit der Initiierung, Unterstützung, Beratung die-
ses Lernens im sozialen Umfeld  eine neue Perspektive und 
ein zukunftsträchtiges  Aufgabenfeld  zu erschließen. 

Erkundungsbeispiele 
Dieses Erkundungslernens kann sich z.B. auf  die Situatio-

nen verschiedener Personengruppen (Kinder, Jugendliche, 
ältere Menschen, Arbeitslose, Ausländer, Asylbewerber, Al-
leinerziehende, (Schein-)Selbständige, Mitbürger/innen aus 
den neuen Bundesländern etc.) oder auf  verschiedene Le-
bensbereiche (Schulen, Hochschulen, Betriebe, Krankenhäu-
ser, Polizeistationen, Gerichte, Versorgungsbetriebe, Verkehrs-
betriebe, Verwaltungen, Gemeinderat, neue Technologien etc.) 
im jeweiligen sozialen Umfeld  beziehen. 

Zur Erkundung  und  Erschließung  des  Lebensbereichs 
Gesundheit  /  Krankheit  /  Gesundheitsbildung  gibt es z.B. 
folgende  Möglichkeiten: 

- Aufgreifen  elementarer Fragen und Sorgen um unvergiftete 
Lebensmittel, sauberes Wasser, gesunde Luft  etc. und dazu 

- Erkunden besonderer Gesundheitsgefährdungen  in der 
eigenen Umwelt, 

- gemeinsame Untersuchungen zur Luft-,  Wasser- und 
Bodenverseuchung durch Abgase, Abwässer, chemische 
Schädlingsgifte  etc. in der eigenen Lebenswelt, 

- Informationsbesuche  bei umweltgefährdenden  Betrieben, 
Klärwerken, Müllhalden, Müllsortierbetrieben etc., 

- Erkundung gesundheitsgefährdender  Arbeitsplätze und 
Betriebsatmosphären und eventueller Zusammenhänge von 
Identifikation,  Motivation, Teamgeist etc. in Unternehmen, 
Ämtern etc. und dem jeweiligen Krankenstand, 
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- Studium einschlägiger Literatur und Gespräche mit Exper-
ten, 

- Erkundung und Aufarbeitung  einschlägiger Erfahrungen 
an anderen Orten, 

- Erschließung andernorts bewährter Sanierungs- und 
Verbesserungsmöglichkeiten, 

- Entwicklung und Erprobung von Strategien zur argumen-
tativen politischen Durchsetzung notwendiger Innovationen. 

- Bürgerinitiativen zur verlässlichen Auszeichnung der 
Herkünfte,  Bestandteile, Schadstoffe,  Haltbarkeiten etc. bei 
allen Lebensmitteln, 

- Aufhellung  langer Transportwege mit entsprechenden 
Umweltbelastungen, Tierquälereien und Kontrollproblemen, 

- Initiativen zur Sicherung einer gesünderen Ernährung. 
- Erkunden von Patientenerfahrungen  in Arzt- und Zahnarzt-

praxen, Krankenhäusern, Apotheken, bei Notarzthilfen  und 
nichtärztlicher Heilbehandlung, Massageinstituten etc. und 
mit Krankenkassen / Krankenversicherungen, 

- Besuche, Wochenendpraktika etc. in Krankenhäusern, 
beim Roten Kreuz, bei Erste Hilfe-  und Notarztstationen, 

- Mitwirkung bei Bürgerinitiativen und „Patientenkollekti-
ven" zur patientenfreundlicheren  Gestaltung des Gesundheits-
wesens, 

- Diskussionen mit Befürwortern  und Kritikern akuter Ge-
sundheitsreformmaßnahmen, 

- Studium anderer Gesundheitssysteme und Auswertung 
alternativer in- und ausländischer Gesundheitsreformprojekte 
etc. 

Die mögliche Anwendungsbreite 
- Entsprechende Erkundungsaufgaben  und Erschließungs-

projekte können und sollen schon in der Schule (z.B. im Rah-
men eines Projektunterrichts) unterrichtlich vorbereitet, durch 
solides Orientierungswissen fundiert,  in Begehungen bzw. 
Exkursionen umgesetzt und gemeinsam in Arbeitsgruppen 
ausgewertet werden. Durch das Vertrautwerden mit den stär-
ker praxis-, situations- und problemlösungsbezogenen Lern-
formen,  die dann nach der Schule beim Weiterlernen im 
Erwachsenenalter besonders wichtig sind, kann der Über-
gang von der Schule zum lebenslangen Weiterlernen wesent-
lich erleichtert werden. 

- Ein praktisches Vertrautwerden mit den Strukturen, An-
forderungen  und Möglichkeiten der Arbeits- und Lebens-
welt kann eine fundiertere  Zukunftsplanung  der Jugendlichen 
und einen besseren Übergang von der Schule in die Arbeits-
welt ermöglichen. 

- Dieser Ansatz wird in der beruflich-betrieblichen  Aus-
und Weiterbildung in verschiedenen Bereichen des eigenen 
Betriebs, in anderen Betrieben, bei Produktions- und Dienst-
leistungseinrichtungen, Ämtern, Kunden usw., mit denen je-
weils zusammengearbeitet wird, zum Teil schon realisiert. 

- Durch Praxiserkundungen kann auch das Hochschulstu-
dium stärker mit den einschlägigen Praxisfeldern  und Praxis-
problemen in Verbindung gebracht werden. 

- Das praktische Erkundungslernen kann durch die Weiter-
bildungseinrichtungen in besonderem Maße gefördert  wer-
den, zumal wenn diese zunehmend kooperieren und sich 
vernetzen mit relevanten Institutionen, Betrieben und Orga-
nisationen in der Region. 

- Es kann in den verschiedensten Hobbybereichen von 
Interessenten und ihren Vereinigungen selbst organisiert 
werden. 

- Für Senioren / Seniorinnen bieten sich dabei besondere 
Chancen zum Fit- und Up-to-date-Bleiben und zur Entwick-
lung neuer Kommunikationschancen und Lebensperspek-
tiven. 

- Das Erkunden des eigenen sozialen Umfelds  kann von 
allen Lernenden mitgetragen werden, denn alle Bürger / innen 
können ihre unterschiedlichen Fähigkeiten in gemeinsame Er-
kundungen und Mitgestaltungen einbringen. Niemand muss 
ausgeschlossen bleiben. Insofern  ist dies ein Beitrag zur Chan-
cengleichheit und zur sozialen Einbeziehung auch der bisher 
Bildungsbenachteiligten. 

- Durch das praktische Lernen in wechselnden konkreten 
Anforderungsituationen  kann die notwendige breitere 
Kompetenzentwicklung für  wirksames Problemlösungs-Han-
deln wesentlich gefordert  werden. 

- Im Hinblick auf  die zunehmende Globalisierung aller 
Lebensbezüge muss der Ansatz beim lernenden Erkunden 
und Erschließen des näheren Umfelds  der Bürgerinnen und 
Bürger dann aber auch bewusst und gezielt weiterführen  zu 
den weltweiten Wirkungs-, Bedingungs- und Verant-
wortungszusammenhängen, in die die unmittelbare Lebens-
und Arbeitswelt jeweils verwoben ist. Zum umwelterkund-
enden und welterschließenden Lernen gehört es immer auch, 
dass diese globalen Zusammenhänge aufgehellt  und der „local-
global-nexus" zu einem zentralen Thema wird. 

Notwendige und mögliche Unterstützung des lebenslangen 
Lernens 

Eine breitere Aktivierung des lebens- und praxisbezoge-
nen Lernens braucht Anregungen, Hilfen,  Kommunikations-
und Beratungsmöglichkeiten. 

Besonders wichtig sind dabei das Bereitstellen von weiter-
führenden  Informationen,  das Erschließen von gesuchten 
Wissenszusammenhängen und die Vermittlung von Lernmate-
rialien, Lernpartnern, Expertenhilfen,  problembezogenen Kom-
munikationsmöglichkeiten etc. 

Dadurch soll und kann dieses Lernen so gefördert  werden, 
dass die Bürgerinnen und Bürger Informationslücken  und 
Verstehensschwierigkeiten leichter überwinden, Wissens-
zusammenhänge kontinuierlicher weiterverfolgen,  eigene Vor-
urteile und Irrwege besser durchschauen und ihr situatives 
ad hoc Lernen allmählich bewusster nach den eigenen Be-
dürfnissen,  Voraussetzungen und Zielen selbst steuern kön-
nen. 

Ein entsprechender Lern-Service muss alle notwendigen 
Hilfen  für  die verschiedensten Lernprozesse bereitzustellen, 
aufzubereiten  und dieses Lernen für  die Menschen hilfreich 
und interessant zu machen versuchen. Er muss mit kreativer 
Phantasie alles „erfinden",  was es den Menschen ermöglicht 
und erleichtert, lebenslang selbst konstruktiv und kontinu-
ierlich zu lernen. Dazu gehören neben den Orientierungen 
über Lernmöglichkeiten, Lernhilfen,  Medienangebote, Bera-
tungsdienste, Lernertreffen  etc. und den Vermittlungen  von 
Informationen,  Lernmaterialien, Lernpartnern, Experten, Lern-
geräten, Lernräumen etc. z.B. auch thematisch konzentrierte 
Präsentationen  von Literatur, Dokumentationen, Persönlich-
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keiten, künstlerischen Darstellungen zu aktuellen Problem-
zusammenhängen etc., reale und virtuelle Begegnungs- und 
Kommunikationsmöglichkeiten  mit Menschen aus verschie-
denen Lebens- und Berufsbereichen,  auch aus anderen Län-
dern und Kulturen, mit anderen Sprachen und Religionen und 
provozierende Anstöße zum eigenen Weiterlernen durch Kon-
frontation  mit offenen  Problemen, kontroversen Positionen 
und durch Inszenierung  von umstrittenen philosophischen, 
künstlerischen, politischen Richtungen und Problemlösungs-
ansätzen usw. 

Die meisten Menschen brauchen solche Anregungen, Her-
ausforderungen  und Stützen, um im Leben bewusster und 
kontinuierlicher zu lernen und um in diesem Zusammenhang 
besonders auch ihr informelles  Lernen bewusster weiterzu-
entwickeln. Wir wissen aus zahlreichen Untersuchungen um 
die Barrieren und inneren Widerstände, die bei vielen Erwach-
senen einem freiwilligen  kontinuierlicheren Weiterlernen im 
Wege stehen. Es gibt in der modernen Welt auch zu viele 
andere lockende Optionen für  die Freizeit. Deshalb sind moti-
vierende Lernanstöße, einladende Kommunikationsmöglich-
keiten, interessante Präsentationen von Lernanlässen und at-
traktive Inszenierungen von zum Lernen herausfordernden 
Problemsituationen so wichtig. 

Paradigmenwechsel 
Die Wendung von einem Lernen als Reaktion auf  organi-

sierte Instruktion zu einem stärker selbstgesteuerten Lernen 
in einer lernanregenden Umwelt steht im Zusammenhang mit 
einem allgemeineren Paradigmenwechsel, einer Umorientie-
rung der Denk- und Deutungsmuster zur Zukunft  des mensch-
lichen Lernens: 

1. Gegenüber einem Lernen, das an bestimmten Orten und 
Zeiten, nach Fächern sortiert, lehrgangsartig organisiert, von 
einem Profi  geleitet und von anderen Tätigkeiten getrennt 
stattfindet,  gewinnt ein offenes,  flexibles,  ganzheitliches Ler-
nen an den verschiedensten Lernorten in der modernen Le-
bens-, Arbeits- und Mediengesellschaft  zunehmende Bedeu-
tung. 

Das ist eine Konsequenz aus dem allgemeinen Trend zur 
„Entgrenzung" des Lernens. 

2. Die wissenschaftliche  Curriculumplanung für  größere 
Kollektive und Zielgruppen tritt in den Hintergrund gegen-
über der Entwicklung vielfältiger  verschiedener modularer Lern-
möglichkeiten, die jeweils von den Lernenden selbst nach 
ihren Bedürfnissen  und Voraussetzungen ausgewählt und 
zusammengestellt werden. 

Das ist eine Konsequenz aus der allgemeinen Tendenz zur 
„Individualisierung". 

3. Neben dem zertifikatsbezogenen  Lernen wird das Lernen 
als Hilfe  zur Bewältigung von Problemsituationen und zur 
Anreicherung verschiedener Tätigkeiten und Lebensberei-
che mit mehr Lebensqualität und Lebenssinn zunehmend wich-
tiger. 

Das entspricht der allgemeinen Erwartung einer direkteren 
Lebenshilfe. 

4. Die Akzente verlagern sich bei den Lernprozessen zu-
nehmend 

von der Lehrer-Lerner-Interaktion zur Interaktion zwischen 
Lernern und Problemfeldern,  von fachbezogener  Wissens-

übermittlung zu aufgaben-  und projektbezogener Wissens-
konstruktion, von gedächtnisbezogener Informations-
speicherung zu handlungsbezogener Wissens- und Kompe-
tenzentwicklung, vom theoretisch-verbalen zum mehr situati-
ven und praktischen Lernen und von einem Lernen, dessen 
Kohärenz aus einer Fachwissenschafts-Systematik  abgelei-
tet wird, zu einem Lernen, dessen Zusammenhang jeweils von 
den Lernenden selbst aus ihren Frage-, Problem- und Interes-
senzusammenhängen entwickelt wird. 

In dem Maße, in dem der Zusammenhang des Lernens aber 
weniger durch die Systematik planmäßig vorgegebener (meist 
fachwissenschaftlicher)  Ordnungssysteme bestimmt wird, 
sondern sich mehr aus den Fragezusammenhängen der Ler-
nenden entwickelt, in dem Maße werden sich auch die Ord-
nung und die Erschließung des Wissens verändern müssen. 
Von planmäßigen linearen Schrittfolgen  des Wissensaufbaus 
und Wissenserwerbs werden wir mehr zum flexiblen  Umgang 
mit offenen  Netzwerken kommen, in denen man je nach den 
eigenen Fragen und Anforderungssituationen  an ganz ver-
schiedenen Knotenpunkten ein- und aussteigen und ganz 
unterschiedliche Verzweigungen ansteuern kann und in de-
nen sich das Wissen jeweils nach den Fragestellungen um-
strukturiert zu interessen- und problemlösungsbezogenen 
Wissensprofilen.  Dieses offenere  „Bausteinlernen" in vernetz-
ten Hyperstrukturen kann in Zukunft  besonders durch neue 
elektronische Zugangs-, Selektions- und Verknüpfungs-
möglichkeiten erleichtert werden. 

Konsequenzen für  die Weiterbildungsinstitutionen 
Im Zusammenhang dieses sich abzeichnenden Paradigmen-

wechsels muss die „Weiterbildung" neu definiert  werden: 
Die z. T.  immer noch geläufige  Definition  der  Weiterbil-

dung  als „ Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme  organisierten 
Lernens nach Abschluss einer ersten Bildungsphase"  (so 
hatte es der  Deutsche Bildungsrat  einmal 1970 formuliert) 
ist überholt.  „ Weiterbildung"  in einem modernen,  weiteren 
Sinn umfasst  auch vielfältige  Bemühungen um eine Förde-
rung des  nicht organisierten  Lernens in authentischen Le-
bens-, Arbeits- und  Mediensituationen  außerhalb der 
Bildungsinstitutionen. 

Was bedeutet nun aber eine Ausweitung der Lernent-
wicklung und Lernförderung,  die derart über den klassischen 
Bereich der institutionalisierten Weiterbildungsarbeit hinaus-
führt,  für  die bestehenden Weiterbildungsinstitutionen ? 

Die Weiterbildungsinstitutionen müssen sich in Zukunft 
gezielter für  die verschiedensten Formen des Lernens Erwach-
sener öffnen  und sie mit zu entwickeln und zu unterstützen 
versuchen - und zwar nicht einfach  als Anknüpfungs-  und 
Abholpunkte für  die eigenen Lehrgänge, sondern auch als 
legitime eigene Formen menschlichen Lernens, für  die in allen 
Lebens- und Tätigkeitsbereichen Lernanlässe, Lernmöglich-
keiten und Hilfen  zum Verstehen von Strukturen und Zusam-
menhängen erschlossen werden müssen. Die Weiterbildungs-
experten müssen sich zu Experten für  die Förderung der ver-
schiedensten Formen des Lernens im Erwachsenenalter wei-
terentwickeln. Sie müssen z.B. ihre bisherigen Weiterbildungs-
veranstaltungen selbst mehr im Zusammenhang mit dem um-
fassenderen  lebenslangen Lernen sehen und planen. D.h. sie 
müssen mehr konstruktives, mehr situatives, mehr selbst-
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gesteuertes Lernen, mehr modulares Lernen praktizieren und 
vertraut machen und dadurch entsprechende Motivationen 
für  ein freiwilliges  Weiterlernen wecken. 

Ich kann mir vorstellen, dass in Deutschland z.B. die Volks-
hochschulen zu Zentren für  die Bewusstmachung und Er-
schließung und auch für  die Unterstützung und Weiterfüh-
rung der verschiedensten Formen des Lernens und der 
menschlichen Kompetenzentwicklung in der Kommune wer-
den. Gerade die offenen,  nicht planmäßig organisierten Lern-
prozesse, die in der neuen Lerngesellschaft  zur breiteren Ent-
faltung  kommen sollen, brauchen eine behutsame Unterstüt-
zung durch die Weiterbildungsinstitutionen und durch einen 
von ihnen getragenen offenen  Lern-Service. Denn es darf 
nicht bei zufällig-sporadischen  Lernanregungen bleiben, die 
von den „Kunden" immer nur angetippt werden, bis man zur 
nächsten Information  springt. Die jeweils erschlossenen Lern-
möglichkeiten müssen auch zu kontinuierlicheren Lernpro-
zessen führen,  in denen die angerissenen Fragen und Proble-
me im Zusammenhang konzentriert weiter verfolgt  werden 
können. 

Ebenso wichtig wird es auch, dass der Zugang zu den viel-
fältigen  Lernmöglichkeiten in einer sich entwickelnden Lern-
gesellschaft  allen - auch den Bildungsbenachteiligten, tech-
nisch Unkundigen und Finanzschwachen - durch offene 
Informations-,  Medien- und Beratungsdienste ermöglicht bzw. 
erleichtert wird. 

Der neue gesellschaftliche  Ruck 
Die moderne Lifelong-Learning-Bewegung  zielt auf  eine 

neue Einstellung zum Lernen, im Grunde auf  eine neue Le-
benshaltung: Die Bürgerinnen und Bürger sollen stärker selbst 
die Initiative und die Verantwortung für  ihr lebenslanges Ler-
nen übernehmen - vor allem aufgrund  der Einsicht, dass es 
ihrem eigenen Interesse entspricht, die Zusammenhänge, in 
denen sie leben und arbeiten, zu verstehen, sich in ihnen als 
Personen mit eigenem Denken und eigenem Gewissen zu be-
haupten und kompetent mitwirken zu können bei der friedli-
chen demokratischen Gestaltung eines humanen Zusammen-
lebens auf  unserem Globus. Da auch die Gesellschaft  an einer 
solchen Kompetenzentwicklung ihrer Bürgerinnen und Bür-
ger interessiert ist, muss sie deren entsprechendes Selbst-
lernen erleichtern, fördern,  unterstützen. 

Um das notwendige selbstgesteuerte lebenslange Lernen 
aller Bürgerinnen und Bürger in den entsprechenden lernan-
regenden und lernfördernden  Rahmenbedingungen einer 
modernen „Lerngesellschaft"  breiter zu entwickeln, muss aber 
so etwas wie ein Ruck durch die Gesellschaft  gehen, der zu 
einer neuen kulturellen Bewegung führt, 

- die in den Menschen immer wieder die Freude am eigenen 
Fragen, Suchen, Erkunden, Lernen weckt, 

- die möglichst viele Bürgerinnen und Bürger zur konstruk-
tiven Auseinandersetzung mit aktuellen Problemen anregt und 
befähigt, 

- die auf  interessante Lernmöglichkeiten in allen Lebensbe-
reichen aufmerksam  macht, 

- die die modernen Informations-  und Kommunikations-
technologien für  das kreative Selbstlernen erschließt, 

- die die notwendigen Expertenhilfen  „just in time" abruf-
bar bereitstellt, 

- die die vielfältigen  informellen  und organisierten Lern-
gelegenheiten in überschaubare offene  Lernnetzwerke inte-
griert, in denen es viele Einstiegspunkte, Weggabelungs-
„Knoten", Beratungsstützpunkte und Lernkommunikations-
möglichkeiten gibt und 

- die das vom Club of  Rome geforderte  „innovative Ler-
nen" gezielt dadurch fördert,  dass sie den nötigen Freiraum 
gibt für  eigenes kreatives Lernen, das unabhängig von einem 
belehrenden Geführtwerden  neue Sichtweisen und Problem-
lösungen entwickelt. 

Die neue gesellschaftliche  Belebung des Lernens setzt auf 
die Entwicklung der wichtigsten Ressource, die wir für  ein 
humanes Überleben in einer kritischen Umbruchphase ha-
ben: die Menschen mit ihren Kompetenzen, ihrer kreativen 
Lebenskraft  und ihrem sozialen Überlebenswillen. Und es ist 
eine große Zukunftschance  für  alle Bürgerinnen und Bürger, 
sich hier bürgerschaftlich  zu engagieren und ein Stück „Zivil-
gesellschaft  für  das lebenslange Lernen" mitzugestalten. 

Alle sind in einer neuen Lerngesellschaft  aufgerufen: 
1. sich wechselseitig zu motivieren, anzuregen und anzulei-

ten zum Selbstlernen, 
2. einander zu beraten und zu helfen  bei Lernschwierigkeiten 

und 
3. gemeinsam Lernumgebungen, Lernmaterialien und Me-

dien zu gestalten, die ein lebenslanges Lernen aller in allen 
Lebensbereichen und Lebensphasen herausfordern  und un-
terstützen können. 

Ein neuer gesellschaftlicher  Ruck sollte zu einer neuen bür-
gerschaftlichen  Lernbewegung und zu einer neuen Lernkultur 
führen.  Vielleicht ist dieser Ruck und Aufbruch  zu einer neu-
en solidarischen Lernbewegung und konstruktiven Lernkultur 
ein in der Entwicklung der Menschheit jetzt überlebensnot-
wendiger Evolutionsschritt. 
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